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Jahresthema „Gerechtigkeit“

Andacht Januar 2008:
„Das könnte den Herren der Welt ja so passen, 

wenn erst nach dem Tode Gerechtigkeit käme.“ 

Dieser Text von Kurt Marti begegnete mir zum ersten Mal mit19 Jahren. Er war für mich der Auslöser Theologie zu studieren. Denn – so viel wusste ich schon vor dem Studium – Gerechtigkeit ist das Grundthema der Bibel. Und vom ersten Tag an traf ich auf Menschen, die sich mit den großen Gerechtigkeitsfragen beschäftigten: mit der sozialen Frage des 19.Jh.s, der Menschenrechtsfrage, der Frauenfrage, der Friedensfrage und der Unabhängigkeitsfrage der Völker Südamerikas. 

Gott „liebt Gerechtigkeit und Recht“ (Psalm 33,5). Gott zeichnet sich durch Taten der Gerechtigkeit aus. Er befreit sein Volk aus der Sklaverei in Ägypten und lässt ihm so Gerechtigkeit widerfahren. Er schickt seine Propheten, damit sie Recht und Gerechtigkeit predigen. Er sendet seinen Sohn, damit dieser vom Reich Gottes und seiner Gerechtigkeit kündet, denn im Evangelium „wird offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“ (Röm. 1,17).

„Gerechtigkeit“ als Grundthema der Bibel und des christlichen Glaubens ist immer mehrdimensional. Es geht zum einen um die Gerechtigkeit Gottes und sein Handeln an und in der Welt. Ein Handeln, das auf Erlösung und Befreiung zielt. Der Wunsch, dass endlich Gerechtigkeit in die Herrschaftsverhältnisse dieser Welt einziehe, wird in Psalmen und Liedern vielfach besungen. „Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer!“ Gleichzeitig wird Gott auch als gerechter Richter beschrieben, der die „Gerechten“, also diejenigen, die in einer bestimmten Situation im Recht sind, frei spricht und belohnt, die Unrechttäter aber bestraft. Sein Richten zeichnet sich durch Barmherzigkeit aus. Es gelingt z.B. Abraham, Gott das Versprechen abzuringen, die Stadt Sodom nicht zu zerstören, wenn sich in ihr zehn Gerechte finden, also Menschen, die nicht verderblich handeln. 

Gerechtigkeit bleibt immer ein Ziel, eine Vision, Bestandteil der Verheißungen Gottes. Da der Mensch von sich aus niemals gerecht sein kann, schickt Gott seinen Sohn zur Welt, damit dieser die Welt erlöst. Es war Martin Luthers großartige reformatorische Erkenntnis, dass wir allein aus Gnade und allein durch Jesus Christus gerechtfertigt sind. „Denn wenn man von Herzen glaubt, so wird man gerecht.“ (Röm.10,10).

Also doch Jenseitsvertröstung? Wenn Gerechtigkeit erst nach dem Tode kommt, brauchen wir uns hier ja nicht damit abzumühen!? Nein, im Gegenteil. Der Prophet Micha sagt: Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist, und was Gott bei dir sucht: Gerechtigkeit üben, Freundlichkeit lieben und aufmerksam mitgehen mit deinem Gott. Das ist der Gottesdienst, der Gott gefällt, die dankbare Antwort des Menschen auf Gottes befreiendes Handeln an uns.

Gerade weil Gerechtigkeit letztlich nicht verfügbar ist, sondern uns geschenkt wird, gerade darum können wir dankbar und froh versuchen, in unserer menschlichen Begrenztheit nach dem Tun des Gerechten zu streben und Strukturen der Ungerechtigkeit zu überwinden. 

In diesem Jahr erinnern wir uns an den 200. Geburtstag Johann Hinrich Wicherns, des Begründers der neuzeitlichen Diakonie. Weil er Gottes Gnade erfahren hat am eigenen Leib, hat er angefangen mit Menschen zu arbeiten, denen das Schicksal weniger gnädig war. Er hat gekämpft für die Anerkennung und Würde derer, die nicht im Blick der Gesellschaft waren. Weil Gottes Gnade und Gerechtigkeit allen gilt – ohne Ansehen der Person!

Gerechtigkeit üben ist auch heute eine besondere Herausforderung. Unsere Gesellschaft droht zu zerreißen. Es gibt zunehmend tiefere Gräben zwischen Gewinnern und Verlierern. „Gerechtigkeit“ und „Solidarität“ sind Fremdworte geworden in unserer Zeit. Wir wollen dieses Jahr unter das Oberthema „Gerechtigkeit“ stellen, um jeden Monat einen anderen Aspekt zu betrachten. Das soll uns ermutigen und stärken. 

Gerechtigkeit ist mehr als ein Wort. Sie ist uns von Gott geschenkt. Darum können wir sie als Haltung übernehmen, nach Ausgleich suchen, Ungerechtigkeiten ansprechen und Gerechtigkeit als Maßstab für eigenes Handeln nehmen. Weil wir bei Gott immer schon gerecht sind, können wir Botschafter der Gerechtigkeit in dieser Welt sein.  

Nicht selbstgerecht, aber doch zeichenhaft und ermutigend für andere.

Jesus sagt: „Ich lebe und ihr sollt auch leben.“ Darin liegen Grund und Ziel unseres Glaubens und unseres Tuns.

Ich wünsche Ihnen allen ein gesegnetes, friedvolles und gerechtes Jahr 2008.

Superintendentin Annette Muhr-Nelson
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